Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 40 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtei die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


acheublatt. 


Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations“ 

® Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


Ta 
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E 203. 
N Zu Unſere geehrten auswär⸗ 
tigen Abonnenten erſuchen 


wir ergebenſt, unſer Blatt gefälligſt 
rechtzeitig auf der Poſt beſtellen 


zu wollen. a 
Die Redaktion. 


Landtag. 

Das Herrenhaus hielt a. 23. d. jeine letzte Sitzung 
vor den Weihnachtsferien. Nach dem Antrage der 
Budgetkommiſſion wurde der Staatshaushaltsetat pro 
1867, wie er aus den Bexathungen des Abgeordneten⸗ 
hauſes hervorgegangen iſt, angenommen. Eine von 
Herrn von Kleiſt-Retzow eingebrachte Reſolution wurde 
in ihrem letzten Theile, in welchem die Rechtsauffaſſung 
ausgeſprochen werden ſollte, daß die der Berichtigung 
des Haupt⸗Extra Ordinariums vom Abgeordnetenhauſe 

inzugefügte Bedingung mit der Verfaffung nicht im 
Einklang ſtehe — abgelehnt, im Uebrigen aber wurde 
die Reſolution, die ein Bedauern über dieſe Bedingung 
und über die Abſetzung des Dispoſitionsfonds des Mi⸗ 
niſters des Innern ausſpricht, angenommen. Der 
Miniſterpräſident ſprach über die Stellung der Ne⸗ 
gierung zu dieſem Amendement und erklärte als Mi⸗ 
nifter ſich zicht für befugt, eine Cenſur über die Ver⸗ 
faſſungsmäßigkeit der Beſchlüſſe des andern Haufes 
auszuſprechen. — Die Geſetzengwürfe betreſje ud. die 
Bereinigung der Herzogthümer Schleswig und Halen 
| mit der preußiſchen Monarchie, die Einverleibung der 
von Baiern und dem Großherzogthum Heſſen an 
Preußen abgetretenen Gebietstheile und der mit Groß⸗ 
berzog von Oldenburg abgeſchloſſene Vertrag wurden 

ohne Debatte angenommen. Ferner wurde das Amen⸗ 
dement des Dr. Götze, zu dem Geſetz über Bauten in 


Städten und Dörfern in nochmaliger Abſtimmung ab- 


(Fortſetzung.) 

In dem zweiten Theile der Abhandlung wendet 
ſich der Verfaſſer zu der Entwickelung der Gründe, die 
denſelben veranlaſſen, der hergebrachten Erzählung, Co⸗ 
| pernicus ſei in Thorn geſtorben und begraben, treu 
zu bleiben. Zunächſt iſt es die Autorität Gaſſendi's, 
der älteſteu Biographen von Copernicus. Dieſer ſagt 
in beſtimmten Worten, Copernicus ſei in der Kathe⸗ 
dralkirche zu Frauenburg begraben worden 
Tod des Copernicus iſt für die vorliegende Frage 
der Brief des Biſchofs Tiedemann Gieſe ſelbſt, auf 
den ſich Gaſſendi als ſeine Quelle ausdrücklich beruft. 
Dieſer Brief des langjährigen Freundes von Coper⸗ 
nicus war ſchon im J. 1615 veröffentlicht, allein das 
Schriftchen, in dem er erſchienen, faſt vorſchollen; durch 

die Warſchauer Ausgabe des Copernicaniſchen Werkes 
iſt ſein Wortlaut jedoch wieder weiteren Kreiſen zu⸗ 
gänglich geworden. Derſelbe legt, wie mir ſcheint, in 
| vielfacher Hinſicht ein ſicheres Zeugniß dafür ab, daß 


Copernicus nicht in Thorn, ſondern Frauenburg ge⸗ 
ſtorben iſt.“ 

„Auch ein Thorner Denkmal aus früher Zeit legt 
hiefür ein gewichtiges Zeugniß ab. Es iſt die Gedenk⸗ 
tafel, die zu ſeinen Ehren der Thorner Stadtphyſikus 

E Melchior Pyrneſius (f 1589) ihm in der Johanniskirche 
zu Thorn etwa ein Menſchenalter nach ſeinem Tode 
errichtet hat. Dieſelbe trägt unter dem Bilde des Co⸗ 
pernicus nachſtehende Inſchrift, anf welcher ſich die 


Fre itag, den 28. Dezember. 


gelehnt und die Regierungsvorlage angenommen. Die 
nächſte Sitzung iſt noch nicht feſtgeſetzt. 
— —— 


Zur Situation. 


„In Betreff der Organiſation der neuen Landes⸗ 
theile bemerkt die „Nordd. A. 3.” offtziös: es ſei von 
manchen Seiten die Frage angeregt worden ob es 
nicht angemeſſen wäre aus dem ehemaligen Herzogthum 
Naſſau, der Stadt Frankfurt nebſt der zu dieſen ge⸗ 
hörigen Ortſchaften und den von Baiern und Ober⸗ 
Ze gewonnenen. Diſtrikten eine eigene Provinz zu 

ilden. Nach dem jedoch, was über das Reſultat der 
bezüglichen Bexathungen verlautet, es ſei unwahrſchein⸗ 
lich, daß dieſer Gedanke zur Ausführung kommen 
wird. Es dürfte vielmehr ſowohl den allgemeinen 
Staatsintereſſen wie den Lokalbedürfniſſen entſprechend 
befunden werden, jene ſüdlichſten Landestheile mit Kur⸗ 
heſſen zu einer Provinz zu verbinden. 
— —— ñͤ— — —dͤ 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 24. Dezember. 
Die „Zeidl. Correſpdz.“ bringt folgende eigenthümliche 
Enthüllungen: „Aus Oeſterreich transpiriren ſonder⸗ 
bare Gerüchte. Man verſichert, daß das öſterreichiſche 
Gouvernemen: mit dem Plane umgehe, unter dem 
Vorwande einer Armee⸗Reorganiſation ſeine Armee 
unvermerkt auf den Kxiegsfuß zu bringen und daß man 
die fernere Abſicht habe, ſich alsdann plötzlich auf die 
Türkei zu werfen und 5 in Conſtantinopel reftaufes- 
zen, bevor das übrige Europa ſich von feinem Erſtau⸗ 
nen erholt habe. Gleichzeitig damit ſoll von Galizien 
aus die Widerherſtellung des polniſchen Reiches pro⸗ 
clamirt werden. Wir notiren dies ſelbſtredend einſtwei⸗ 
len nur als Gerücht.“ Ferner: „Nach dem, was wir 
aus Italien hören, ſoll noch immer die Wahrſchein⸗ 
lichkeit dafür ſprechen, daß der Papſt demnächſt Rom 
verlaſſen werde, indem ſein Verhältniß zu dem fran⸗ 
ichen Gouvernement je länger deſtb mehr ein ge⸗ 


— — —— ʒ＋— rU——ͤůͤ— 


geſtorben zu Frauenburg in ſeinem Kanonikate.) Nun 
iſt es doch ganz unmöglich anzunehmen, daß kaum vier⸗ 
zig Jahre nach dem Tode eines inzwiſchen hochberühmt 
gewordenen Mannes ihm in derſelben Kirche, in der 
er beſtattet worden, eine Gedächnißtafel errichtet wer⸗ 
den könne, auf welcher eine 25 Meilen entfernte Stadt 
als ſein Sterbeort angegeben iſt. Alle andern noch 
ſo bedeutenden Unrichtigkeiten — wie ſie nachweislich 
ſich auf dem Epitaphium des Pyrneſius vorfinden — 
ſind unerhehlich gegen eine ſolche offenkundige Fäl⸗ 
ſchung, wie ſie hier vorliegen würde. — 

Wenn ich in Vorſtehendem die Ueberzeugung be⸗ 
gründet habe, daß das Lebensende des Copernicus in 
Frauenburg erfolgt ſei, jo dürfte es wohl kaum nöthig 
ſein, noch den Nachweis zu führen, daß auch ſeine 
ſterbliche Hülle in dem dortigen Dome zur Erde ges 
bracht iſt. Ich erinnere daran, daß Gaſſendi dies 
ausdrücklich bezeugt (vgl. S. 233.) Allein es iſt mir 
gelungen außer dem Zeugniſſe Gaſſendi's auch hiefür 
noch einen beſonderen Beleg aufzufinden, den ich ſchon 
deswegen nicht vorenthalte, weil er das Gewicht der 
Gründe verſtärkt, welche für die Annahme ſprechen, 
daß Copernicus in Frauenburg geſtorben ſei. Denn 
es dürfte kaum Jemand im Ernſt behaupten wollen, 
es könne eine Hinüberführung der Leiche von Thorn 
nach Frauenburg ſtattgefunden haben“). Den erwähn⸗ 


*) Wenn Jemand wirklich noch annehmen will, daß der 
ſchwererkrankte Copernicus ſich nach ſeiner Geburtsſtadt habe 
bring en laſſen, fo kann der altersſchwache Mann (da kein 
äußerer Grund zu dieſer Reiſe vorlag) doch nur deshalb nach 
Thora gegangen ſein, um dort zu ſterben, alſo auch um 
dort begraben zu werden, 


ſpanntes geworden ſei.“ — Einem Gerüchte nach wäre 
der Graf Schwerin⸗Putzar, Staatsminiſter a. D., dazu 
auserſehen, die oberſte Civilverwaltung in Schleswig⸗ 
Holſtein zu übernehmen. — Nachdem das Geſetz, betr. 
die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗ Etats für das 
Jahr 1867 vorgeſtern im Herrenhauſe angenommen 
worden iſt, hat es noch an demſelben Tage die könig⸗ 
liche Sanktion erhalten, und iſt bereits Geſtern Abends 
in einer beſonderen Ausgabe des „Staatsanzeigers“ 
| publizirt worden. Das Geſetz lautet: BR 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen 2c., verordnen, mit Zuſtimmung beider Häu⸗ 
ſer des Landtages der Monarchie, was folgt: 8. 1. 
Der dieſem Geſetze als Anlage (a) beigefügte Staats⸗ 
hausbalts⸗Etat für das Jahr 1867 wird in Einnahme 
auf 168,929,873 Thlr. und in Ausgabe auf 168,929,873 
Thlr., nämlich auf 153,634,858 Thlr. an fortdauernden 
und auf 15,295,015 Thlr. an einmaligen und außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben feſtgeſtellt. §. 2. Der Finanz⸗ 
9 8 5 iſt mit der Ausführung dieſes Geſetzes be⸗ 
auftragt. „ 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Un⸗ 
terſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 22. Dezember 1866. 

Wilhelm. 

Graf v. Bismarck⸗Schönhauſen. Frhr. v. 

d. Heydt. v. Roon. Graf v. Itzenplitz. 

v. Mühler. Graf zur Lippe. v. Selchow. 

Graf zu Eulenburg. 

Es folgt in der bezeichneten Anlage der Staats⸗ 
haushaltsetgt in ſeinen einzelnen Abſchnitten. 

Aus Sachſen. Etwas ſpäter, als das konſer⸗ 
vative, oder wie es ſich anmaßlicher Weiſe ſchlechthin 
nennt „Sächſiſche Wahlcomité für den norddeutſchen 
Bund“, iſt nun auch ein „Gentralcomite der freiſinnig⸗ 
deutſchen Partei“ zu Stande gekommen. Ganz ent- 
ſprechend den beiderſeitigen Prinzipien hat jenes erſtere 
die Organiſation von oben her begonnen, indem es ſich 
ſelbſt und ſeine Kandidaten den verſchiedenen Wahl 
zirken ogtroyrte; dieſes letztere dagegen iſt . ächt de⸗ 
mokratiſche Weiſe von unten herauf erwachſen, aus 


ten Beleg entnehme ich einem 37 Jahre nach dem Tode 
| des Copernicus geſchriebenen Briefe des Ermländiſchen 
Biſchofs Cromer, in welchem derſelbe die Errichtung 
eines Epitaphiums für Copernicus anregt. Er beklagt 


im Eingange, daß ein Mann, wie Copernicus, der 


eine Zierde nicht uur der Ermländiſchen Kirche, ſon⸗ 


nes oder ſonſtigen Denkmals entbehre, und beantragt 
nun, es möchte in der Kathedralkirche zu Frauenburg 
an der Mauer bei feinem Grabe eine Votivtafel ange⸗ 
bracht werden. 

Dem Briefe iſt der Entwurf der Inſchrift beige⸗ 
fügt, auf welcher jedoch weder der Geburts- noch der 
Sterbeort Aufnahme gefunden haben. Selbſt für die 
chronologiſchen Daten ſind Lücken gelaſſen, die wahr⸗ 
ſcheinlich in Frauenburg ausgefüllt werden ſollten. Oh 
auch dieſe chronologiſchen Angaben den Domherren 
überflüſſig erſchienen ſind, oder ob ſie dieſelben nicht 
mit der erwünſchten Genauigkeit beſchaffen konnten, iſt 
ungewiß. Genug ſie fehlten auf der Votivtafel, welche 
im Jahre 1581 der ſüdlichen Mauer des Domes ein⸗ 
gefügt wurde. Ebenſo war auf derſelben weder der 
Geburts: noch der Sterbeort angegeben. 

Dieſe von Cromer errichtete Gedenktafel iſt übri⸗ 
gens nicht mehr vorhanden. 

Das gegenwärtig im Dome befindliche Denkmal 
gehört dem 18. Jahrbunderte an. Auch auf ihm fehlt 
die Angabe des Sterbeortes wie jede chronologische 
Beſtimmung.“ 


| dern von ganz Preußen ſei, der Ehre eines Grabſtei⸗ 


Schluß folgt. 


jener Verſammlung von Verrrauensmännern der Wahl⸗ 

Jr die am vorigen Sonntag in Chemnitz ſtattfand 
und auf der auch ſogleich mit der Aufſtellung von Kan⸗ 
didaten für die einzelnen Bezirke durch die Selbſtbe⸗ 
ſtimmung dieſer wenigſtens ein Anfang gemacht wor⸗ 
den iſt. Leider kann ich den Bemerkungen Ihres Kor⸗ 
reſpondenten aus 8 (der als zwar fremder, aber 
wie es ſcheint, ſcharfer Beobachter den Gang dieſer 
Wahlbewegunng verfolgt hat) nicht ganz Unrecht geben, 
wenn er meint, die Verfahrungsweiſe der Konſervativen 
babe wenigſtens den Vorzug allgemeiner bekannte Na⸗ 
men auf die Lifte zu bringen und den Bezirks- und 
Lokalgeiſt etwas zu dämpfen. ) 
amngefehrte Weg, den die Liberalen geben, hoffentlich 
auch zum Ziele führen, wenn auch vielleicht theilweiſe 
auf Umwegen. Gegen das Uebermaß lokaler Selbſt⸗ 
beſchränkung, welches 1 in Chemnitz bemerkbar 
geweſen zu ſein ſcheint, mag bereits, wie ich aus ein⸗ 
elnen Andeutungen ſchließe, hier und dort eine geſunde 

eaktion ſich geltend machen und das neue Central⸗ 
comité, bezüglich deſſen Geſchäftsführer (beiläufig geſagt 
ein Sohn Robert Blums, ein äußerſt ſtrebſamer, poli⸗ 
tiſch gut geſchulter junger Mann von feſten natianal⸗ 
einheitlichen Grundſätzen) unterſtützt dieſe Gegenſtrö⸗ 
mung durch ein Cirkular, worin auf die Nothwendig⸗ 
keit der „Aufſtellung von Kandidaten weithin bekannter 
im öffentlichen Leben bereits erprobter Namen“ hinge⸗ 
wieſen wird. Das mit dieſem Cirkular gleichzeitig ver⸗ 
breitete „Programm der freiſinnig⸗dentſchen Partei“ 
iſt im Weſentlichen das ſogenannte Leipziger Programm, 
das Ihr Blatt, irre ich nicht, . 3. mitgetheilt hat 
nur verſchärft nach der eintheitlichen Seite hin durch 
einige Zuſätze, wovon der wichtigſte folgender: „Der 
Bundesſtaat iſt mit einem Finanzſyſtem auszuſtatten, 
wonach die Deckung der finanziellen Bedürfniſſe des 
Reiches in einer von den Einzelſtaaten unabhängigen 
Weiſe der Vundesgewalt zur Verfügung ſteht,“ und 
nach der freiheitlichen Seite erweitert durch eine Hin⸗ 
deutung auf die Grundrechte in dem Schlußſatz: 
„Wenn auf ſolche Grundlagen der dentſche Bundesſtaat 
errichtet wird, daun wird er gleichermaßen die Einheit 
fördern, wie die Freiheit ſchützen, welche in einem kraft⸗ 
vollen Staate allein gedeihen kann, und ſo auch die 
berechtigten Wünſche des deutſchen Volkes auf Ver⸗ 
wirklichung der deutſchen Grundrechte der Erfüllung 
5 dann wird er Kraft beſitzen, um die 
noch außerhalb deſſelben ſtehenden deutſchen Stämme 
und Länder in ſich hereinzuziehen, und Macht genug, 
auch dieſen letzten Schritt zur Einheit Deutſchland ge⸗ 
—— Jedermann, welcher der deutſchen Nation das 
dam dazu streitig machen ſollte, nachdrücklich zu 

en.“ 

. Deſterreig, Das Exeigniß des Tages iſt die 
plötzlich in Begleitung Des Hoſtanzlers v. Majlath un⸗ 
ternommene Reiſe des Miniſters v. Beuſt nach Peſth. 
girfelte ift in Folge eines großen, unter Vorſitz des 
Kaiſers am 19. Nachmittags abgehaltenen Miniſter⸗ 
raths erfolgt. Am 20. d. hat Herr v. Beuſt, der beim 
Javernikus abgeſtiegen iſt, in Begleitung Majlath's 
die Graſen Apponyi, Johann Cziraty und Anton 
Szecſen beſucht und darauf im Akademiegebäude eine 
lange Unterredung mit Baron Cötvös gehabt: am 
Abend ſtatteten beide Miniſter Franz Deak einen Be⸗ 
uch ab. Das hofkanzlerlſche Organ, die „Debatte“, 
llt ſich in myſteriöſes Schweigen; fie ſchreit: „Es 
wäre vergeblich, zu forſchen, ob zwiſchen der Minifter- 
ſitzung und der Reife ein Zu Ader A beſteht. Es 
enügt heute die Thatſache, daß der Minifter des kai⸗ 
erlichen Hauſes und der ungarische Hofkanzler ſich in 

eſt befinden. Daß wir dieſes Ereigniß mit Freuden 
egrüßen, wäre überflüſſig zu bemerken.“ — Der „Neuen 
Freien Preſſe“ ſind von mehreren Seiten Andeutungen 
Sele len welche beweiſen, daß man von offiziöſer 

ite her ſehr bemüht iſt, der Reiſe des Herrn v. 
Beuſt jede größere Bedeutung abzuſprechen, und daß 
man dort mit Nachdruck betont, es werde ſich an den 
Aufenthalt des Miniſters in Peſt keinerlei Entſchei⸗ 
dung knüpfen, ſondern der Ausflug ſei nur unternom⸗ 
men, weil der Miniſter perſönliche Informationen ein⸗ 
holen wollte. Andererſeits bewieſen jedoch mannigfache 
Umſtände, Mi die Reife die Bedeutung eines politi⸗ 

en Ereigniſſes habe. Es werde berichtet, Herr von 

euſt ſei zu dem Entſchluſſe, nach Peſt zu gehen, be⸗ 
wogen worden, um durch perſönliche Verſtändi ung 
eine ihm ziellos erſcheinende Verhandlung kurz zu Ende 


15 führen und Gewißheit nach Wien mitzubringen. 
a 


kanche meinen, das Ministerium wolle mit den Par⸗ 
teiführern in Peſt gegen gewiſſe perſönliche Zufagen 
über die Einſetzung eines ungariſchen Miniſteriums 
Abmachungen treffen, und man nennt den Grafen Ju⸗ 
kus Andraſſy als die Perſönlichkeit, auf welche Herr 
von Beuſt rechne. Die Stellung des Grafen Velcredi 
gelte als erſchüttert. — Auch die „Preſſe“ äußert ſich 
r die Reife; nach den Mittheilungen ihres Ge⸗ 
währsmannes iſt Herr v. Beuſt nach Peſt gangen, um 
wiſſe Gerüchte, welche ſich in jüngſter Zeit über ſeine 
ſicherungen verbreitet hätten, die in ſeinem Namen 
den magypariſchen Parteiführern gemacht worden ſein 
follen, perſönlich zu widerlegen, beziehungsweiſe in Ab⸗ 
rede zu ſtellen. Die unmittelbare Veranlaſſung gab 
u nach der „Preſſe“ die von Peſt hierher gelangte 
Meldung, daß eine angeblich im Auftrage des Mi- 
niſters v. Beuſe dorthin entſendete Perſon die Führer 
der Deak⸗ Partei und der Linken beſucht und ihnen in 
ſeinen Namen Zuſicherungen gemacht habe, welche eine 
dollſtändige Gewährung aber von ihnen geftellten For⸗ 
derungen von Seite der Regierung erwarten ließen. 
Der Eintritt einer nahe bevorſtehenden Kriſe im Mi⸗ 
niſterium würde hierzu die geeignete Veranlaſſung bie⸗ 
ten. Dieſe Schritte hätten auf die Haltung in den 
bezeichneten Kreiſen denn auch ihre irkung gehabt; 
es ſei begreiflicherweiſe im Schoße des Miniſterrathes 


Inzwiſchen wird der 


darüber zu Erörterungen gekommen, welche Herrn v. 
| Beuſt hinreichenden Anlaß gaben, jene Gerüchte, die 

natürlich ganz ohne ſeine n ee per⸗ 
ſönlich, und zwar in der direkteſten Weiſe zu dementi⸗ 
ren. Hiernach gehe alſo Herr v. Beuſt nach Peſt, nicht 
um dort Aufklärungen zu ſuchen, ſondern um ſie zu 
geben; und dieſe Aufklärungen würden, ſo theilt man 
der „Preſſe“ mit, die freilich irrthümlich genährten 
Hoffnungen auf neue, noch über das Reſkript vom 17. 
November hinausgehende Konzeſſionen wenigſtens in⸗ 
ſofern zerſtören, als dieſelben auf den vermeintlichen 
Einfluß Beuſt's auf die inneren Angelegenheiten und 
auf ſeine angebliche Neigung zu weiterreichenden Kon⸗ 
zeſſionen, als Graf Beleredi gewähren will, geſtützt ge⸗ 
weſen ſei. Beuſt werde den ungariſchen Parteiführern 
unumwunden erklären müſſen, daß im Miniſterium 
die vollkommenſte Cinigkeit in dieſer Beziehung herrſche 
und die Anſchauungen des Grafen Beleredi nach wie 
vor allein maßgebend ſeien. — Die „W. Z.“ publizirt 
das Geſetz vom 14. d. Mts., betreffend die Aufhebung 
der Zinsbeſchränkungen, ein merkwürdiges Geſetz inſo⸗ 
fern, als es die Zinsbeſchränkungen aufhebt, den Be⸗ 
griff des „ſtrafbaren Wuchers“ aber beſtehen läßt und 
zwar in ſo vager Faſſung, daß man lebhaft an das 
„Waſch mir den Pelz und mach mich nicht naß“ erin⸗ 
nert wird. Der F. 1 jagt: Die geſetzlichen Beſchrän⸗ 
kungen in Betreff des Maßes der bei Gelddarlehen 


bedungenen Zinſen und ſonſtigen Leiſtungen, ferner 


das Verbot Zinſeu von Ziufen zu nehmen, werden auf⸗ 
ehoben.“ 8. 2 ſtellt ſechs vom Hundert als den Zins⸗ 
I feft, der eintritt, wenn Zinſen ohne Angabe des 
Prozentſatzes bedungen werden. 

— Der Kaiſer empfing Sonntag die 
Adreß-Deputation des ungariſchen Landtages. In 


| 
| 


| 
| 


| feiner Erwiederung auf die Anſprache ſagte der Kai⸗ 


ſer: Ich werde die Antwort auf die Adreſſe mittelſt 
eines Reſeripts kundgeben, verſichern Sie Ihre Com⸗ 
mittenten meiner königl. Huld und Gnade. 
Frankreich. Die Reiſe der Kaiſerin iſt auf beſſere Zei⸗ 
ten vertagt und Kontreadmiral Dampierre d'Hornir er⸗ 
hielt von dem General Damas bereits Gegeubefehl in 
Betreff aller Vorbereitungen. Politik und Vernunft 
12 5 endlich gegen religibſe Schwärmerei das Feld 
ehauptet. 4 - 
Italien. Die Thronrede Viktor Emannels, ein- 
fach, ruhig, zuverſichtlich uud verſöhnend, iſt nach dem 
mit guten Reſulfat beendigten Freiheitskriege Italiens 
(dem am leichteſten gelungenen aller Kriege dieſer Art 
in der Weltgeſchichte überhaupt ein glückverheißendes 
1 ramm der Zukunft, welchem alle Völker Europas 
eifall rufen werden. Die Wiederherſtellung Italiens 
vollzog ſich unter der einmüthigen Zuſtimmung aller 
Nationen, denn nicht Staaten noch Völker, ſondern 
nur Klaſſen in ihnen welche Grundſätze bekennen, die 
der fortſchreitenden Civiliſatiou feindlich bleiben, ver⸗ 
ſagten einem Werk ihren Beifall, das zu den rühm⸗ 
lichſten des neunzehnten Jahrhunderts wird zu zählen 
fein. Es vollzog ſich dies durch die Reiſe eines mo⸗ 
raliſchen Prozeſſes in der Meinung Europas; ein ge⸗ 
ringer Anſtoß der Waffeu reichte hin; und ſelbſt die 
wiederholte Niederlage des um ſeine Unabhän⸗ 
igkeit kämpfenden Volkes vermochte nicht, dieſe 
bie wie es in früheren Zeiten unfehlhar geſchehen 
Wäre, aufzuhalten oder zu vereiteln. Dies war ein 
Sieg der Idee. Daß er gelungen iſt, iſt eine gute 
Bürgſchaft für den unaufhaltſam fortſchreitenden Zu⸗ 
ſtand Europas überhaupt. Italien ſelbſt dankt heute 
allen Nationen dadurch, daß es treu und feſt bei den 
Prinzipien der Freiheit ausharrz, denen allein es die 
Sympathie aller Völker und ſeinen Erfolg zu danken 
at. Schwach an eigener poſitiver Kraft, noch in Un⸗ 
icherheit und inneren Widerſpüchen ausgeſetzt, hat die 
italieniſche Regierung das eine allein wirkſame Mit- 
tel ergriffen, welches dem neuen Königreich den Beſtand 
und die Ueberwindung aller feindlichen Gegenſätze 
I das rückhaltlos ausgeſprochene Prinzip, ein be⸗ 
reites Volk fortan ehrlich mit der Freiheit zu regie⸗ 


ren. Mit dieſem Grundſatz, welchen der König eben 


proklamirt hat, nimmt Italien den Rang unter den 
eiviliſirten Staaten ein, welchen ihm feine ? affenmgcht 
nicht würde erobert haben. Es wird fortan die Pha⸗ 
lanx der freien Völker als eins ihrer wichtigſten Mit⸗ 
glieder verſtärken, da es auf ſeinem eigenen Boden 
eine Umformung von ſo tief eingreifender Natur zu 
vollziehen hat, daß ſie der geſammten Welt zu Gute 
kommen muß. ö 2 
Die Stelle der Thronrede, in welche der König 
den wohl aufrichtigen Willen ausſpricht, das Territo⸗ 
um des Kirchenſtaats nicht zu betreten, und wo er dem 
Papſte verſönlich die Hand bietet, dürfte hier einen gu⸗ 
ten Eindruck gemacht haben. Wenigſtens wiſſen wir, 
daß augenblicklich eine Stimmung verſöhnlicher oder 
be n er Axt durch Rom geht, wie man ſie 
| nicht erwartet hat. Die italieniſche Regierung hat in 
der That alles gethan, was die Verſöhnlichkeit von ih⸗ 
rer Seite bekundet, ohne die Rechte zu verletzen, die 
1 der Kirche gegenüber im Namen der Nation be⸗ 


aupten muß Als Riario Sfon, der Erzbiſchof⸗ 

ardinal von Neapel, dorthin zurückkehrte, wurde er von 
den höchſten Behörden mit allen Ehren empfangen, die 
einem Prinzen von königlichem Blut gegeben werden, 
und dieſer Prälat ſelbſt hat in einem Hirtenbrief, der 
ſeiner Einſicht Ehre macht, einen verföhnlichen Ton 
angeſtimmt. Daſſelbe haben andere Biſchöfe gethan, 
die aus ihrem Exile in Rom auf ihre Sitze 
zurückkehrten. Es ſcheint demnach als breitet ſich auch 
in der Sphäre des höheren Klerus eine mildere Stim⸗ 
mung aus, welche wohlthätig auf Rom zurückwirken kann. 
Alles dies bewirkt es, daß die von Florenz anbefohlene 
Ruhe in Rom aufrecht erhalten bleibt. Sie iſt in 
der That ſchon ein Zuſtand geworden. Das Comitee 


ſorgt dafür, daß keiner Provokation von Seiten der 


Zuaven, welche unter den Truppen des Papſtes allein 
und allgemein gehaßt werden, irgend entgegnet wird; 
denn dies nicht zu thun, iſt ſtrenger Befehl. Die Rö⸗ 
mer ſelbſt geben ſich heute der offnung hin, daß dieſe 
Ruhe dauernd fein und zu einer friedlichen Löſung führen 
wird. Dies ſind 15 075 nur Hoffnungen, die wir nur 
mit dem Wunſche begleiten können daß ſie erfüllt werden 
möchten. Eins iſt bemerkbar, daß die Idee, Rom zur 
Freiſtadt unter der Titular⸗Spuveränetät des Papſtes zu 
erklären, wieder ſeit einigen Tagen in der Stadt Kraft 

gewinnt. Wir haben ſie immer behauptet und in ih⸗ 

rer Durchführung die leichteſte und vernünftigſte Lö⸗ 

ſung dieſer großen Frage geſehen. Wir haben immer 

anerkannt, daß Florenz und nicht Rom die paſſende 

Hauptſtadt Italiens iſt. Die Römer ſelbſt würden ei⸗ 

nes Tages wohl zufrieden ſein, wenn ihre Stadt dieſe 

ehrenvolle Aufnahmeſtellung behält, während ſie ſelbſt 

mit allen Rechten und Pflichten des ſtalieniſchen Bür⸗ 

gerthums ausgerüſtet, in Heer, Staat und Parlament 
des gemeinſamen Vaterlandes ihren Platz beanſpruchen 

dürften, und während Rom abwechſelnd als Sitz des 
Notionalparlaments und als Hochſchule der freien 
Künſte, wie als Muſeum nationaler Ausſtellungen für 

manche Verluſte könnte entſchädigt werden. 


Provinzielles. 

Marienwerder, (G. G.) Der Abgeordnete, 
Gymnaſial⸗Direktor Dr. Techow war von Lehrern 
des Kreiſes erſucht worden, den durch den Herrn Ab⸗ 

eordneten Wendiſch im Abgeordnetenhauſe einzu⸗ 
ringenden bekaunten Antrag zu unterſtützen, eventu⸗ 
aliter zweckencſprechend zu ändern. Der Wunſch der 
Lehrer iſt nunmehr in der Hauptſache durch Annahme 
des Hoverbeckſchen Antrages in Erfüllung gegangen. 
Herr Dr, Techow ſchreibt nun den Antragſtellern hier⸗ 
über Folgendes: . 

Ich habe einen Antrag, wie den von Ihnen ge⸗ 
wünſchten, daß ein gleicher Antheil von den Zulagen 
allen Stellen gewährt werden möge, nicht beführwor⸗ 
ten können. Bei der Verſchiedenheit des Dienſtalters 
und der großen Ungleichartigkeit der Dotationen würde 
ein ſolcher Vorſchlag die größte Ungerechtigkeit dar⸗ 
ſtellen. Die natürliche und meiner Anſicht nach allein 
berechtigte Sicherſtellung der Lehrer liegt in dem an⸗ 
genommenen Hoverbeckſchen Antrag, für den ſich zu 
meiner Freude auch der Herr Miniſter ausgeſprochen 
hat. Wenn nicht wechſelnde, von den Stimmungen der 
Schul⸗Inſpektoren und Regierungsräthe abhängige, den 
Lehrerſtand wenig ee und wenig fördernde Unter⸗ 
ſtützungen, ſondern feſte Gehaltszulagen gegeben 
werden, ſo können die Lehrer im Allgemeinen mit dem, 
was erreicht iſt, zufrieden fein, und es wird darauf an⸗ 
kommen, die Anſprüche, die mit Recht erhoben werden 
können, zunächſt bei den Gemeinden, dann aber, wo 
dieſe mittellos ſind, bei der Staatsregierung geltend zu 
machen. Vor allen Dingen iſt es freilich nöthig, daß 
die Staatsregierung und das ee en gemein⸗ 
ſam die Mittel finden, um zu ſolchem Zweck die er⸗ 
forderlichen, nicht unbetr icli den Summen flüſſig zu 
machen. i. cheite ich nicht den Wunſch des Herrn 
Harkort, ie Regierung bald ein Dotationsgeſetz 
abgetrennt von dem Unterrichtsgeſetz, einbringen möge; 
ich fürchte, wenn jenes erſtere durchgegangen iſt, wer⸗ 
den wir anf das zweite noch lange warten müſſen, und 
das würde ich in vieler Daiebung für ein großes Uebel 
halten, da ſich's für die Lehrerwelt doch um die Ab⸗ 
ſtellung vieler, nicht weniger weſentlichen Dinge handelt. 
Ich geſtehe gern zu, was Harkort 10 daß man zuerft 
für Prod ſorgen und einer großen Zahl ehrenwerther 
Männer die dringendſten Nahrungsbekümmerniſſe ab⸗ 
nehmen müſſe, aber das kann ja eben auf dem Wege 
geſchehen, den die Regierung dies Mal eingeſchlagen 
hat.“ 


Lokales. 

— Zum norddeutſchen Parlament. Bei Feſteſſen haben 
auch wir Deutſchlands Einheit oft genug beſungen und be- 
toaſtet. Das war recht ſchön, allein * Beftiedigung des 
Herzenswunſches jedes braven Deutſchen, zur Einigung 
Deulſchlands hat das Treiben und Leben auf den Turnfeſten, 
Schüßen- und Sängerfeſten nicht geführt. Wenn auch Herr 
v. Beuſt den zehntauſend „Sänger-Brüdern” in Dresden das 
ironiſche Wort zurief: „Sie möchten nur ja das deutſche 
Lied weiter pflegen, denn die Zukunft Deutſchland liege im 
— deutſchen Liede“, jo haben König Wilhelm und Graf v. 
Bismarck doch beſſer verſtanden die deutſche Einheit zu för⸗ 
Wir ſtehen vor den Wahlen zum norddeutſchen 
Parlament und Pflicht iſt es der Deutſchen in den Gegenden 
Weſtpreußens und Poſens mit gemiſchter Bevölkerung, ſich 
mit Hintenanſetzung aller ſie bisher trennenden Parteifragen 
einig zu fein bezüglich der beſagten Wahlen. In der Pro- 


vinz Poſen find die Deutſchen mit gutem Beiſpiele vorgegan. 


gen. Dort haben nemlich deutſche Männer aller politiſchen Par- 
teien einen Aufruf erlaſſen, den auch unſer Mitbürger Herr 
Leſſe als Abgeordneter für den Wahlbezirk Bromberg 
Wirſitz unterzeichnet hat, und deſſen Beherzigung in unſerer 
Gegend wir nur dringend wünſchen können. 

In dem Aufruf heißt es: „Jetzt gilt es, zu dem um 
vergänglichen Ruhm, (des ſiegreichen Feldzuges im Sommer) 
den dauernden Gewinn zu fügen, es gilt, zunächſt durch die 
feſte Geſtaltung des Norddeutſchen Bundes Preußen und 
Deutſchland für die Zukunft vor äußeren Gefahren ſicher zu 
ſtellen und den Grund zu legen für den Bau eines freien 
und mächtigen Deutſchen Reiches. Zuſammengehalten durch 
eine ſtraff einheitliche Verfaſſung, dor Allem geſchützt durch 
ein einheitliches Heer unter Leitung und Führung unſeres 
Königs, wird der Norddeuiſche Bund der Schauplaß lohnen⸗ 
der Thätigkeit für den Fleiß und die Tüchtigkeit feiner Be 
wohner, eine Stätte der Freiheit der Entwickelung, der 
Gleichberechtigung aller Staatsbürger ohne Unterſchied der 


Nationalität und des Bekennmiſſes und ſomit die geliebte 
Heimath aller ſeiner Inwohner werden; er wird dann un- 
widerſtehlich auch die Bewohner unſeres Deutſchen Südens 
an ſich z ehen, welche jetzt noch eigener Wille oder die Macht 
der Verhältniſſe von ihm fern hält. 

Zur Erreichung dieſer Ziele find auch wir mitzuwirken 
berufen. Bald werden wir zur Wahlurne treten, um Mit- 
glieder für den Reichstag des neuen Bundes zu wählen. 
Wird da unſere Provinz zurückbleiben hinter ihren älteren 
Schweſtern, fie, deren heldenmüthige Sö ne wetteifernd mit 
den Brüdern der anderen Landestheile dem Kampfesrufe un- 
ſeres Königs gefolgt ſind, ſie, in welcher Hunderttauſende 
friedlicher Bürger durch die raſtloſe Thätigkeit Wohlſtand, 
Geſittung und Bildung fördern? 

Was Muth und Fleiß mit dem Schwert und mit dem 
Pfluge errungen, das haben wir jetzt durch unſere Wahl 
fiimme zu ſichern. Mit Freuden haben wir den geſetzlichen 
Act begrüßt, welcher die volle Zugehörigkeit der Provinz 
Poſen zu dem Deutſchen Staatsverbande — zu dem neuen 
Narddeutſchen Bunde ausſpricht. Wohlan denn! legen wir 
am Wahltiſch und durch die gewählten Vertreter im Parla- 
ment Zeugniß ab für unſern unerſchütterlichen Entſchluß, mit- 
zuarbeiten an dem Neubau Deulſchlands. 

Aber nur darch Einigkeit können wir in dem ſchweren 
Wahlkampf den Sieg erkingen! Und wahrlich, wenn je 
eine Zeit vaterländiſch geſinnte Männer aufruft, für des 
Vaterlandes Wohl einig zuſammenzutreten, ſo iſt es dieſe 
Zeit. Noch hallt in unferem Herzen der Schlachtendonner, 
und der Siegesjubel wieder, und noch erwärmt uns die 
minder geräuſchvolle, aber nicht weniger innige Freude über 
den Geiſt der Eintracht zwiſchen König und Volk, welcher 
bei dem Zuſammentritt des Landtages zum lebendigen Aus. 
druck gelangt iſt. 

Wohlan denn, bleiben wir hinter dieſem großen Bei- 
ſpiel nicht zurück. Jetzt gilt es nicht, trennende Parteifragen 
zu erörtern; nicht deren Erledigung, ſondern die Errichtung 
eines einheitlichen Norddeutſchen Staates iſt die Aufgabe 
des bald zuſammentretenden Norddeufhen Parlaments. 

Wir, die Unterzeichneten, ſonſt im Kampfe der Zeit 
verſchiedenen Fahnen folgend, find jetzt einmüthig zuſammen⸗ 
getreten, um für die patriotiſchen Wahlbeſtrebungen in unſe⸗ 
rer Provinz einen vorläufigen Mittelpunkt zu ſchaffen. In 
wenigen Tagen werden wir Euch die Männer nennen, welche 
es in den einzelnen Kreiſen übernommen haben, die Bil: 
dung von Local-Vereinen zu leiten. Unterſtützt uns Mann 
für Mann in der unerläßlichen Arbeit der Wahlorganiſation. 


Treten wir unſeren Gegnern in feſtgeſch offenen Reihen ent⸗ 


gegen; thut dann Jeder das Seine, ſo wird uns der Erfolg 
nicht fehlen.“ 5 

— Vereinswefen. Es dürfte nicht unbekannt fein, daß 
der Voigt'ſche Leſeverein eine reichhaltige, ein Paar 
tauſend Bande zählende Bioliothek beſitzt, in welcher die 
vorzüglichſten Werke — die ausländiſchen in beiten Ueber⸗ 
ſetzungen — und zwar innerhalb eines Zeitraums von faſt 
30 Jahren auf allen Gebieten wiſſenſchaftlicher, ſowie belle⸗ 
triſtiſcher Bethätigung erſchienenen — vorhanden ſind. Die 
Benutzung dieſer Bibliothet iſt nicht nur den ordentlichen 
ſondern auch den außerordentlichen Mitgliedern befagten Ver- 
eins geſtattet. Die Zahl der Letzteren hat ſich durch Ber- 
ſezung und Abzug aus unſerer Stadt gemindert, ſo daß zur 
Zeit 8 Vakanzen vorhanden ſind, zu welchen Anmeldungen 
ſeiteus des Geſchäftsfühcers des Vereins p. 1867, Herrn Di⸗ 
rektor Dr. A. Prowe entgegen genommen werden, bei dem 
auch die näheren Bedingungen zu erfragen find. Wer ein 
Freund, wie ſchon angedeutet, auserwählter Lektüre iſt, ver⸗ 
fäume die Gelegenheit der Aufuahme in befagten Verein nicht. 

— Poſtberkehr. Das Minimalgewicht für die Streif. 
bandſendungen von Druckſachen iſt von 1 Loth auf 2% 
Loth erhöht worden und damit alſo eine erhebliche Porto- 
Ermäßigung für ſolche Sendungen eingetreten. 

— Crajekt über die Weichſel. Bei Marienwerder per 
Kahn bei Tag und Nacht, bei Graudenz per Kahn und bei 
Tage, bei Culm per Handkahn. 

— Cheater. Der zweite Weihnachtsfeſttag brachte uns 
ein richtiges Sonntagsſtück, eine neue Poſſe von Weihrauch 
„Berliner Droſchkenkutſcher.“ Eine Kritik über ein Fabrikat 
des Poſſengenxes iſt überflüßig und konſtatiren wir daher 
nur die Thatſache, daß die Ausführung der vorbeſagten Poſſe 
auf die Lachmuskeln der überwiegenden Mehrzahl des voll- 
ſtändig beſetzten Auditoriums nachhaltig einwirkte und bejon- 
ders Frln. Merker Eva“ und Herr Grieſe „Heinrich“ ſich 
ganz beſonderen Beifalls erfreuten. 

Gutem Bernehmen nach kommt das feine Luftipiel 
„Feenhände“ mit Herrn Fritſche zur Aufführung 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 25. Dezember. Temp. Wärme 2 Grad. Luftdruck 28 

Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 11 Zoll. 

Den 26. Dezember. Temp. Kälte — Grad. Luftdruck 28 
Zoll 4 Strich Waſſerſtand 3 Fuß 1 Zoll. f 
Den 27. Dezember. Temg. Kälte 2 Grad. Luftdruck 28 

Zoll — Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 11 Zoll. 

— U 
Briefkaſten. 

„Eingeſandt. Heute Abend findet das Veneſiz des Heren 
Fritſche ſtall, worauf ganz beſonders aufmeekſam zu machen 
wir nicht unterlaſſen wollen. Herr Fritſche hak ſich während 
der kurzen Dauer ſeines Aufenthaltes die Sympathie des hie- 
ſigen Publikums in ſo hohem Grade erworben, daß wir für 
ſeinen heutigen Benefiz- Abend ein recht gefülltes Haus wohl 
vorausſetzen dürfen, umſomehr als der Benefiziant durch die 
Wahl des reizenden Luſiſpiels ⸗Feenhände“ dem Geſchmack 
an Publitums ganz beſonders entſprochen haben 


. 


Inſerate. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Unſere Aufforderung vom 16. April cr. bei 
der Benutzung der engen Paſſage zwiſchen der 
Alte und Neuſtadt am ehemaligen Keſſelthor ſei⸗ 
tens der Fußgänger ſtets die rechte Seite des 
Bürgerſteiges zu wählen, wie ſolches durch die 
Tafeln an den Hausecken mit der Bezeichnung: 
Rechts gehen angemahnt worden, wird nur im 
geringen Maaße beachtet. Im Intereſſe des 
Publikums erneuern wir hiermit dieſe Aufforde⸗ 
rung. Falls ſolche erfolglos bleiben ſollte, wer⸗ 
den wir bei der zeitweiſen Gefahr der Paſſage 
eine Warnungstafel mit Stafandrohung aufzuſtel⸗ 


len uns genöthigt ſehen. 
Thorn, den 24. Dezember 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 
Handwerkerverein. 


Am Sylveſter⸗ Abend für die Vereinsmit⸗ 
glieder 


Tanz vergnügen 
im Saale des Artushofes. 
Beginn 8 Uhr. Abends Eintritt nur gegen 

Vorweiſen der Mitgliedskarte. Entree für die 
Herren 5 Sgr. 
Der Vorſtand. 


das Publikum warnt, mir Credit zu geben, be⸗ 
merke ich, daß ich keinen Credit brauche, obwohl 
ich durch die Nichtswürdigkeit meiner kläge⸗ 
riſchen Ehehälfte in das Verderben gezogen uad 
durch ihr Herumtreiben in meinem Gefühle wie 
an meiner Ehre gekränkt bin. 
Podgurz, den 25. Dezember 1866. 
Johann Kowski. 


Ein ſchwarz⸗ſeidener 


Mantelkragen 


iſt am 2. Feiertage Abends auf dem Wege von 
der gerechten Straße bis zu Dammann & Kor- 
des verloren gegangen. Wiederbringer erhält 
eine gute Belohnung bei Carl Pohl, 
4 Neuſtadt Nr. 98, 
Eine Bäckerei iſt kleine Mocker nahe der 
Born'ſchen Fabrik von Neujahr ab zu verpach⸗ 
ten. Näheres beim Tiſchlermeiſter 
g Schmeichler, 
Paulinerbrücke Nr. 388. 
„Am 2. Feiertage Abends iſt vom Fleiſcher⸗ 
meiſter Lux bis zu mir ein Biſampelzkragen 
verloren gegangen, und erſuche ich den Fin der 
mir denſelben gegen Belohnung abzugeben. 
A. Müller, Fleiſchermeiſter. 
200 ſtarke Hammel und Mutterſchaafe hat 
zu verkaufen E. Krause, 
in Strasburg. 


3 Sch weine ſtehen zum Verkauf bei Sztuezko. 
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reis: 
Zu beziehen durch alle 


Verlag von Otto 


verlorene Seelen, von Leo Wolfram, Bf. d. 
| In der Irre, von Edmund Hoefer 


Ein vierbändiger neuer Noman von Gufav vom Ste 


leine Boman-Zeitung, beſtehend 
ꝛe. ꝛc. 


e 
tigen, Berichten über Literatur, Cheater und Aun 
> Die Abonnenten ver 


für nur 4 Thlr. 11, während die 


Einladung zum Abonnement auf den vierten Jahrgang der 


Deulſchen Roman - 


| Achttäglich ein Heft von 5 großen Bogen in 4 o. doppelſpaltig) 240 Bogen jährlich 
gleich 700 gewöhnlichen Romanbogen) ER | 
dem Juhalt von 40 5% Roman Bänden gleichend, die im Kadenpreife über 50 Thlr. koſten. 

vierteljährlich nur einen Chaler. 
uchhandlungen und Poſt. Anſtalten. 
Janke in Berlin. 
Der neue Je eh 1867 wird folgende Romane enthalten: 

“ „Dissolving_ views.“ 1 72 — Preis der Bachausgabe % Chir. 
58 „ EBTTS Bde. 0. 


m Abgrund, von Mar fling ° 4 Bde do. 
1 Sei von AÄrgentiöres, von Philipp Galen a de. 526 A 
Babe Roman aus Oeſterreichs neueſt. Vergangenh. v. A. Meißner. 4 Bde. do. 6 
Der Verfehmte, Sitten⸗Roman von Auguſt Becher, Verf. von 8 
Des Rabbi Vermächtniß “/ „„ 3 Bde. do. 4½ „ 
nefũ irt und Emigrict, eine brandenburgifch-franzdjifche Ge⸗ ; 
chichte von George Heſekie t! Bde. do. 6 * 
Goldengel von Köln, Roman von Eruſt Pasqus, Verfaſſer von 
riesheimer Haus“ ꝛc. e. do. 5—6 „ 


oman-Zeitung erhalten alſo dieſe 9 großen, neueſten 
Romane der beliebteſten deutſchen Schriftſteller (die in den Buch⸗Ausgaben 81 — koſten!) 
4 Thlr „Kleine Roman⸗Zeitung“ allein ſchon dieſen Werth hat 
und achttäglich eine angenehme Unterhaltung bietet. N 


Thealer-Anzeige. 

Einem geehrten Publikum erlaube ich mir 
ganz ergenſt anzuzeigen, daß die Subferiptiong- 
Liſte für das zweite Abonnement in Umlauf ge⸗ 
ſetzt iſt, doch werden Anmeldungen für daſſelbe 
auch im Theater⸗Bureau entgegengenommen 
und ebendaſelbſt Billets für das neue Abon⸗ 
nement abgegeben. 

Ebenfalls verfehle ich nicht darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß nach Schluß der Abonne⸗ 
ments⸗Liſte der Preis der Billets von 9 auf 
11 Sgr. pro Abonne ment erhöht wird. 


Hochachtungsvoll 
1 in. Kuiltack. 
Neujahrskarlen 


in großem Sortiment ſind vorräthig bei 
C. W. Klapp 


Höchſt wichtig für jeden Jeamten⸗ 
So eben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 


Nachweis der im Jahre 1867 bevorſtehenden 


Hehalls⸗Uerbeſlerungen 
der Königl. Preuß. Unterbeamten. 
Preis 6 Sgr. 
* 
r. 


mm Sag a a — — 
[Nur 2 Thl. 15 Sg N 
Pr. Ert. koſtet ein viertel, 5 Thlr. ein 
ee 10 Thlr. ein ganzes e 


der von der Herzogl. Braunſchweiger Regie⸗ 
rung garantirten großen 
h Staats Gewinn Verlooſung, h 
welche am 7. und 8. Januar 1867 ſtatt⸗ 
N findel und in welcher nur Gewinne gezogen 
werden und folgende Gewinne zum Ber 


h trage von 
1,009,200 Thlr. 
oe. Ert. worunter Haupttreffer N 
event. 100,000, 60,009, 
N 40,000,22,000,10,000, h 
Sch SR0D, 7000, 2 4 
h 6009, 2 4 5000, 2 4 4000, 
4000, 43 2000, 7 à 1500, 
h 85 à 1000, 5 à 500, 115 4 400, 
5 à 300, 125 à 200, 240 a 100 
Thir Pr. Ert. ꝛc. 
0 zur Entſcheidang kommen müffen. Aufträge, 


a von Rimeſſen begleitet oder pr. = 


als 


ſelbſt aus den entfernteſten Gegenden, wer⸗ 
den prompt und verſchwiegen ausgeführt und 
feude nach vollendeter Ziehung die amtliche 
Liſte nebſt Gewinngelder prompt zu. 


A. Goldfarb, 
Staatseffecten Handlung in Hamburg. 
LE EREE SR RU 0 RE RER : 
euſt. Markt 231 find 3 Zimmer nebſt Zube⸗ 
hör, auch ein Pferdeſtall zu vermiethen. 


Deilung für 1867. 


Bde. 


. 1 Bbe. do. 276 a 
aus vielen kleinen Novellen, Erzählungen, Skizzen, 0- 


4: 


10,000 Thaler find zur Unterſtützung deutſcher Krieger oder deren 
Hinterbliebenen von dem Erlöſe ausgeſetzt. 


1 Große Verlooſung 


von Pferden, Wagen, Kapitalien und Grundbeſitz. 
Der Verwaltungsrath des Schwefelbades Fieſtel bei Pr. Minden bringt hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß, daß das reizende Bad Fieſtel mit einem Flächenranm von circa 15 
Morgen Gartenlandes auf dem Wege der öffentlichen Auslooſung veräußert werden ſoll. 
— Außer obigem Gewinn als Hauptgewinn kommen noch eine große Anzahl der ſchön⸗ 
ſten Pferde, Equipagen, Silberwaaren & Staats⸗Prämien⸗Looſe mit Treffern von: 
Fl. 300,000, 250,000, 200,000, 150,000, 50,000, 46,000, 43,000, 40,000, 
35,000, 30,000, 2c. ꝛc. zur Verlooſung. 
Die Betheiligung an dieſem intereſſanten Unternehmen iſt Jedermann geſtattet und 
wurden zu dieſem Zwecke Looſe à 1 Thlr. ausgegeben. 
Sämmtliche Gewinne müſſen in der am 
31. Januar 1867 öffentlich vor Notar und Zeugen 
ſtattfindenden einzigen Ziehung gewonuen werden und koſtet 
Ein Loos 1 Thlr. Preuß. Court. 
Eilf L 10 " " * 
Gef. Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtnachnahme beliebe man 
baldigſt und nur direet an unfer Verwaltungs mitglied 
Herrn Albert Leutner, Wieſenhüttenplatz Nr. 6 in Frankfurt a. M. 
oder an unſeren mit dem Verkaufe betrauten General-Agenten 
Herrn J. E. Ninne, in ne zu richten 
Da vorausſichtlich die noch vorräthigen Looſe in kürzeſter Friſt vergriffen ſein wer— 
den, ſo wird gebeten, frankirte Beſtellungen frühzeitig genug einreichen zu wollen. 
Der Verwaltungs rath. 
Baron von Heimburg, L. Haarmann, 
Rittergutsbeſitzer. Obergerichtsanwalt. 


1 


Einlage Thlr. 1 Pr. Court. 
auptgewiun event. fl. 300,00 0. 


goa ug 1% g 8003 un 


8 


Agenten zum Wiederverkauf werden gegen angemeſſene Proviſion g/ icht. 


Eine Haupt⸗Aufgabe 


jedes denkenden Menſchen, und ganz beſonders des Familien-Vaters, iſt wohl die Erhaltung feiner | 


und der Seinigen Geſundheit. Bei Witterungswechſel ſind Erkältungen an der Tagesordnung: haben 
dieſe auch nicht immer einen ernften Charakter, fo verdient doch Erwähnung, daß unſere gefährlich⸗ 
ſten Feinde als „Lungenleiden, Hals-Entzündung, Schwindsucht ze. oft in unbedeutenden Erkältungen 
ihren Urſprung finden. Jeder, ſelbſt der unweſestlichſte Huſten greift die innern Organe an! Man 
erkläre daher allen catarrhaliſchen Erſcheinungen, als Huſten, Heiſerkeit, ꝛc. ſofort den Krieg und ſuche 
ſie durch körperliche Pflege, warme Kleidung, mit Hülfe acereditirter Bundesgenoſſen zu bekämpfen. 
Zu dieſen letztern glauben wir in erſter Reihe die „Stollwerck ſchen Bruſt⸗Bonbons“ in Vorſchlag 
bringen zu können, welche ſich durch ihr mehr als 25jähriges Beſtehen ein Bürgerrecht und unbe⸗ 
dingtes Vertrauen in allen Ländern erworben haben. 

Es befinden ſich Depots à 4 Sgr. per Paquet, in Thorn bei L. Sichtau und am Bahn⸗ 
hof bei L. Wienskowski. 


3882 ee I Weihnachtsgeſchenken! 


koſtet ein Loos zu der am 31. Januar k. J. (alſo ſchon im 00. 


[Nur 1 Thlr. 


kommen ſchuldenfreien 


| Mineralbades Fieſtel bei Minden 


mit 14 Morgen Kurgarten, 8 Gebäuden und 7 Schwefelquellen 
als Hauptgewinn und außerdem zahlreichen Nebengewinnen in Equipagen, Pferden, ächten 
neuen Silberſachen (Thee⸗Service, 20 Zuckerſchalen, 40 f. Leuchter, 80 Dtzd. ſ. Löffel) 100 
Lütticher Gewehren, 50 Velour⸗Teppichen, 366 Staats⸗Prämien⸗Looſen ꝛc. 
Alle Looſe, auf welche keiner dieſer größeren Gewinne fällt, erhalten eine zu 21 Bädern 
berechtigende, auf 10 Jahre giltige Freibade-Karte im Werthe von 7 Thlrn. als Erſatz, es muß 
ſomit jedes Loos ohne Ausnahme am 31. Januar gewinnen. 
Ziehung öffentlich vor Notar, Verwaltungsrath und Zeugen. Ausführlicher Plan wird 

jedem Looſe beigefügt, ebenfo die Gewinnliſte Jedem ſogleich nach der Ziehung franco überſandt. 
Looſe à 1 Thlr. (11 Looſe für 10 Thlr.) find gegen Einſendung des Betrages oder Poſtnach⸗ 
nahme zu beziehen von ; 


Sulins Spanier, Haupt-Agent, in Hannover. 
EN e; eee ee BERND ER n — 

In der Buchhandlung von Ernst Lambeck Ich wohne Altſtadt Heilige Geiſtſtraße Nr. 
iſt vorräthig: 174 vis-à- vis der Fortifieation. 

Mentzel und v. Lengerke's verbeſſerter 
landwirthſchaftlicher 0 

Hülfs- und Schreibkalender 

auf das Jahr 1867. 2 Thle. 

1. Theil in Leinen gebunden — 22 Sgr. 


ucks, 
Schornſteinfegermeiſter. 
Photographien als: die Königl. Familie, 
ſämmtliche Fürſten und Generäle, Genre, Maler, 
Dichter und Komponiſten, Statuen, Stereoscopen, 
1. Theil in Leinen geb. mit Papier durchſchoſ. 1 Thlr. uhythologiſche und komiſche Sachen, Heiligenbilder, 
1. Theil in Leder geb. 1 Thlr. f | Schlachtſtücke und große Stubenbilder. — Gold- U. 
1. Theil in Leder geb. mit Papier durchſchoſ. 1 ſchwarze Leiſten, Photographie Rahmen in allen 
Thlr. 5 Sgr. Größen, ſo wie alle in mein Fach fallende Arti⸗ 


I Pariser Ballroben WE kel, verkaufe ich, um damit zu räumen, zum Koftens 


preiſe. Auch wird das Einrahmen von Bildern, 
im Muſter⸗Genre und in reichſter Auswahl em- in jeder Größe auf's billigſte und ſauberſte aus⸗ 
pfiehlt Moritz Meyer. 


geführt. Julius Schwendtfeger's WW. 


Vorſchuß⸗Verein. 


Alle diejenigen Mitglieder, welche ſeit einem 
Jahr und länger, mit den ſtatutenmäßigen Bei⸗ 
trägen im Rückſtande ſind, fordern wir auf, ſolche 
bis zum 29. d. Mts. bei unſerm Rendanten Herrn 
A. F. W. Heins einzuzahlen, widrigenfalls in 
der nächſten General⸗Verſammlung ihre Aus⸗ 
ſchließung als Mitglieder beantragt werden wird. 

a Der Vorſtand. 

Am 2. Januar 1862 
findet die Ziehung der von der Regierung 

gegründeten und garantirten 

großen Capitalien⸗Verlooſung 

öffentlich im Beiſein von Regierungsbeam⸗ 
ten ftatt, 

Hauptgewinne, welche in bevorſtehender 
einen Ziehung effectiv gewonnen werden 
müſſen: 

Fl. 250,000, 40,000, 20,000, 5000, 
2500 x. ꝛc.; der niedrigſte Gewinn iſt 
fl. 155. 

Ein ganzes Loos koſtet 4 Thlr. 

Ein halbes Loos „ 2 

Ein viertel Leos „ 1 „ 

Gefällige Aufträge werden gegen Ein- 
ſendung des Betrags oder Poſtnachnahme 
ſofort ausgeführt. Pläne und Ziehungsliſten 
jedem Theilnehmer pünktlichſt und unentgelt— 
lich zugeſandt. f 

Man beliebe ſich haher baldigſt und & 
direct zu wenden an 

H. A Schneider, 

Handlungshaus in Frankfurt a. M. 

NB. Briefmarken und Coupons ſowie 
Wechſel auf Frankfurt a. M. werden in Zah⸗ 
lung angenommen. 

Sr ö rr 


Roſenwaſſer, 
Citronenöl, Citronade, Pommeranzen, Hirſchhorn⸗ 
ſalz, feine Gewürze, Thee's, Vanille ꝛc. empfiehlt 

die Droguenhandlung von C. W. Spiller. 


Diejenigen Schneider- und Schuhmachermei⸗ 
ſter, welche bereit ſind für das unterzeichnete 
Regiment bis zum 1. April a. f. Feldmützen, 
Tuchhoſen, grau leinene Hoſen, Mäntel, Tuch⸗ 
handſchuhe, Ohrenklappen und Schuhe zu ferti⸗ 
gen, können ſich im Büreau des Zahlmeiſter 
Mann, Tuchmacher⸗Straße Nr. 185, melden und 
die näheren Bedingungen erfahren. 

Thorn, den 21. Dezember 1866. 
Königliches 8. pommerſches Inf. Reg. Nr. 61. 

; v. Michaelis. 


Magenmorſellen 
in eleganten Etuis und loſe, Richkiſſen, Parfüms 
in eleganten Flacons, Spritzflacons, Räuchereſſen⸗ 
zen, Coldeream, Gold- und Silberſchaum ꝛc. 
offerirt die Droguen⸗ und Serbe gung von 
C. W. Spiller. 


" 


— — 


1000 —2000 Thlr. r & 


den auf 1 ländl. Grundſtück geſucht. Bedingungen 
vortheilhaft. Auskunft bei Hrn. Wilh. Gardiew- 
ski, im Simmel'ſchen Hauſe. — 
Vakobs⸗Vorſtadt iſt 1 ganzes Haus nebſt Stall 
J vom 1. April 1867 billig zu vermiethen. 
M. Mackiewiez. 
Eibe möblirte Stube iſt vom 1. Januar zu 
vermiethen Bäckerſtraße Nr. 250/51. 
N meinem Wohnhauſe Brückenſtraße Nr. 24 
iſt eine nach vorn belegene Wohnung beſte⸗ 
hend aus 3 Stuben, Küche, Speiſekammer, Bo⸗ 
den und Keller, von Neujahr oder 1. April . 
zu vermiethen. J. Kusel. 
Stadttheater in Thorn. 
Freitag, den 28. Dezember. Gaſtſpiel und Bes 
Benefiz des Herrn Gustav Fritsche „Feen⸗ 
hände“, oder: „Navel und Scheere. Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe, bearbeitet von Ch. von Graven. 
Die Direltion. 


Verantwortlicher Redakteur Ernft Lambeck — Druck und Berlag der Rathsbuchdruckerei von Ermit Lambeck. 


